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Dem
Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Gerrn Facob Stcard
von Wobcſer,

Herrn auf Rockelwitz, Loga, Zerne und Erd
mannsdorff, auch Lauer und Commetauec.

Jhro Ronigl. Sajeſt. in Pohlen
und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen hoch-be

ſtalten Landes-Hauptmann
Des Maraggraffthums Ober-Lauſitz, wie auich

Cammer Herrn, auch Cammerund Berg-Rath,

Sr. Hoch-Herrl. Excellence,

Meinem gnadigen Herrn.
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KWoch Wohlgebohrner Fgerr,

Gnadiger Herr.

ſn Jcht nur die wachſamſte Aufſicht,
SenA womitſich Ew. Hoch-Wohlge—

x

5 Jahren her gantz Ober-Lauſitz unAxu bohrne Excellentz von vielen

endlich verbunden gemacht; nicht nur dieun—
verdiente großmuthige Gnade, ſo bey der er—
ſten unterthanigen Aufwartung zu bewun—

dern ſelbſt das Glucke gehabt; ſondern die hohe
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und unſchatzbare Gnade, welche Jhro Ko—

nigl. Hohrit der Durchlaucht. Printz
gegenEw. Excellentz von langenZeiten ſpuren
laſſen, hat mich zudieſer offentlichen Venera—
tion, die ich gnadigſt aufzunehmen erſuche,
gantz allein bewogen. Die Niedrigkeit meines

9 Standes und Verſtandes verbiethen mir die—
ſen einfaltigen Abriß, welcher noch lange nicht
dem Konigl. Glantz leuchtender Tugenden in
dem Durchlauchtigſten Printzen errei—
chet, vielweniger abſchildert, dieſem an Macht
und Hoheit glantzenden Printzen zu uberlief—

7
fern; alſo daß ich ihn den gnadigen Handen
Ew. Excellentz, als welche dieſes ausſtrahlen—
de Meer verwunderns- wurdiger Tugenden
naher zu verehren Gelegenheit haben, unter—
thanig anvertrauen wollen. Denn gleichwie

wh
das devoteſte Lauſitz den beſondern hohen Lan

aJ des-vaterlichen Schutz Seines Durchl.
Printzens ſeit einigen zwantzig Jahren in
tieffſter Demuth bewundert; alſo iſt dieſe treue.
Provintz vor langen Zeiten gewohnet Ew.

Hoch—



Hoch-Wohlgebohrnen Erxcellentz ſorgfaltigſte
Aufſicht zu genieſſen. Wenn demnach Ew. Er—
cell. den obgleich noch unvollkomenen Schat—
tenRiß von den hochſt-vollkommenen Tugen—
den dieſes allergnadigſten Lauſitziſchen Be—
ſchutzers uberlieffere; ſo habe nur meine un—
terthanige Schuldigkeit geziemender maſſen
beobachtet. Solten alſo Ew. Hoch:Wohlge—
bohrne Excellentz das kuhne Unternehmen ei—
nes allzu fruhen Redners, deſſen Jahre noch
nicht 19. zehlen, mit beſondern Gnaden anſe—
hen; ſo wurde dieſes als das vortrefflichſte
Gluck, deſſen ſich meine Studien noch nicht be—
ſinnen, erkennen. Und da durch beſondere Fuh—
rung des Himmels eben dasjenige Erdmañs—
dorff, welches Ew. Excellentz, als einen beſon
dern Beſchutzer veneriret, alb meinen Ge—
burths-Ort ruhmen kan; ſo werde ich als ein
von Ew. Excellentz und Gnaden unterthani—
ger Knecht, in tieffſter Demuth die Allmacht
des ewigen Lichtes anruffen, daß es die heil—
ſamſten Conſilia, ſo vor das allgemeine Ober—
Lauſitziſche, und aller Sachſiſchen Lande,

Wohl



gen Wohl vondem Durchl. Printzen abgefaſ
ſet, von Ew. Excellentz aber in Wurckung ge—
bracht werden, mitgottlichem Segen beſtrah—
len, alle andere hohe Unternehmungen erleuch—

ten, und Dero Jahre biß in die ſpäteſten Zei—
ten beleben wolle; gleichwie ich niemahls er—
mangeln werde, in vollkommener demüthiger
Unterwerffung zu verbleiben

Sw. Hoch-Wohlgebohrnen
Krecellentz

Meines gnadigen Herrows

Zittau, den eo. December
Anno 1727. u—2eZ

dd.

J

unterthanlg gehorſamſier Kniht

Johann Georae Walther,
Erdmanidorft. Luſ.



ZJZJe Konigin, acht dieKoniginiſt
n Sie vergeben, daß der auſſerordentlicheS vSchlag des gantz Sachſen faſt zer—
ſſcheiternden Donners mein Hertze ruhret,

unvermoddaend machet, den vor kurtzer Zeit
erregten Fall auszuſprechen! Hier auſert ſich ein ſolches
Unglück, und die dadurch erweckte Angſt iſt ſo ungemein,
daß, wenn gleich alle unſere Seuffzer Thranen, alle Thra
nen Worte, und alle Worte die allervollkomenſten Redner
der Welt waren, man nichts deſto weniger keinen leb—
hafften Abriß davon wurde zu erwarten haben. Denn
warum ſchwimmet gantz Sachſen in Thranen? und war
um hat es ſein ſonſt erfreutes Halleluja in den widrigſten
Thon traurigſter Lamenten verwandelt? Was bedeutet
der Jammerreiche Anblick derer in ſchwartzen Bon und
Flor verhullten, und biß in den Staub gebuckten Unter
thanen und woher kommt das bis an die Wolcken ge—
triebene Erthonen der traurig- ſummenden und faſt zer

A ſprin



g (2) insgſpringenden Glocken? Mich deucht dero hochſt-traurigr

Geſichter und tiefgehohlte Seuffzer laſſen mich zwar ein
Meer der untereinander gehenden Gedancken erblicken,
wo aber kein Ufer, kein Eyland, oder deutlicher, keine Ant—

wort zu erwarten iſt.
Ach! das entſetzliche Jammer-Bild eines weit entſetz

lichern Schiffbruches, das itzo uber die ſonſt Meerſtillen
Lande derer Sachſen, und den groſten Theil von Euro—
pa, ausgebrochen, zeuget mehr als zu deutlich, was vor
ein Sturm und Wetter an unſere in Hoffnung vor An
cker-liegende Seelen geſchlagen. Ach! haben wir nicht
noch die Stucken des erlittenen Schiffbruches vor unſern
Augen? und zeiget nicht unſere Kirche, unſere in Kum—
mer faſt zergehende Kirche, an denengerechteſten Zeichen
eines ubergroſſen Traurens, was vor ein Wetter uber
Cantzelund Altar muſſe gegangen ſeyn?

Doch es gehet uns wie denen Traumenden, welche die
ihnen im Traume vorkommende Begebenheiten nicht u—

berſehen konnen.
Schrecken, Angſt, Furcht, Verzweiffelung und Hoff
nung halten einen dergleichen erzurnten Zwey Kampff,
daß man den Ausgang unmoglich erkennen kan. Das
Ohr wird durch das ausgeſchuttete Klagen des Nachba—
res beunruhiget; und die Augen erſchreckt das blaſſe
Trauer-Geſicht, des ſeines Leydens kaum genungſam ge
denckenden Sachſens; der Mund wird durch ein tauſend
fach wiederhohltes Ach gehemmt; und das Hertz iſt ei

ne
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tn e  t  ÊRacht desbloſſen Klagens hullen; ſondern ſelbſt Lufft und
Himmel, Steine undFelſen, mogen ein ſchauerndes Klag
Geſchrey anfangen. Die Lufft; als durch deren ausge—
breitete Ferne theils ihr unaufhorlich brennender Weyh
rauch des Gebeths alle Tage zu ihrem Schopffer drun
ge, theils von dem anmuthigſten Schall Engliſcher Ge—
ſange dieſer gekronten Himmliſchen Sulamith in ſtiller
Einſamkeit erthonete. Der Himmelz; der ſein Ebenbild
numehro auf der Erden verlohren, und ſeine Sonne uber
dieſe Gerechte nicht mehr kan aufgehen laſſen. Ja Stei—
ne und Felſen: weil dieſe Koönigin-eine eben dergleichen
Harte ſehen ließ, wann Wolluſt und tauſend ander Unge
mach auf ſie ſturmete: aber hingegen wie Wachs zerran,
wenn ſich nur von weiten das Winſeln und Klagen derer

gequalten Armen mercken ließ.
OSacchſen, was haſt du verlohren Pohlen, was iſt dir

entzogen! Europa, was vor ein Verluſt hat dich troffen!
Aches iſt gantz und gar kein Wunder, daß, da die Wunde
ſo tieffgeſchlagen iſt, keine ſcharffſinnigſte Klugheit Pfla
ſter und Balſam zur Erfriſchung geben wird. Und wo
ich noch bey denen durch todtlichen Schmiertz verwirreten

Gedancken michrecht beſinne, ſo ſehe ich die entſeelte Lau—
ſitz, wie ſie ihre Schutz-Gottin beweinet; dorten bucket
ſich das entkrafftete Meiſſen, und beklaget, wie eine ver
laſſene Hindin, ſeine Landes-Mutter.

Denn gantz Sachſen leget ſeine Feyer-Kleider ab, bu—
cket ſich in Staub und Aſche, und ſeufftzet: wie komme ich

darzu,



Beng (5) Atgg
darzu, daß meine Regentin, die kluge Regentin, aus mei
nem Lande entweichet? daß die allerſorgfaltigſte Mutter
den Hauffen der verwayſeſten und flehenden Kinder ver—
laſſen will? muß ich denn auf einmahl Maſt, Segel und
Ancker verliebhren?und muß mich deñ das erzurnteSchick
ſal zugleich einer Chur Furſtin, Konigin, und allerwach
ſamſten LandesMutter berauben? Ach ſo gehet meine
Sonne im hellen Mittage unter, und die erwunſchte
Morgens-Zeit des heitern Wohlergehns verkehret ſich
in eine todtliche Nacht des Klagens. So verwirrt girret
Sachſen, weil es noch ſelbſt die Groſſe ſeines Verluſtes
nicht faſſen kan; da unterdeſſen die arme Lutheriſche Kir
che, die Wayſe, uber welche alle Wetter der Trübſal ge—
hen, ſich noch nicht aus den unzehlichen Ohnmachten raus
zuwickeln weiß. Ein Jammer-volles Klagen, hertz-klem
mende Seufftzer, und ubermaßiges Weinen horet man itzo
an dem heiligſtem Orte, wo vorhin ein freudig-klingendes

Ehre ſey GOtt in der Hohe, angeſtimmet wur—
de. Die Horner des Altars beugen ſich vor Wehmuth,
und ihr erhoheter Glantz iſt mit ſchwartzen Tuch uberzo—
gen, weil das heiligſte Feuer, ſo vor das reine Wort des
HErrn und deſſen Gemeine brennte, ausgeloſchen

iſt.Sie ſeufftzet demnach: Jſt es nicht genung, daß ich,
als ein verlaſſenes Schiff, von unten mit grauſamen Flu—
then der nie aufhorenden Verfolgung geangſtiget werde,
ſondern muß mich noch von oben Sturm, Blitz und Don
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ner qualen? O ich verlaßene Wayſe! nun bin ich ein
vom Stamm gerißner Zweig; ein Wein-Garten, der
ſeinen Zaum, und ein Schiff, das ſeinen SteuerMann
verlohren. Mein Pfeiler, darauf ich mich gelehnet, iſt
zerbrochen; Meine Hoffnung und mein Troſt in Staub
verwandelt; und mein alles ein nichts worden. O E—
lend, o Jammer! beweinet, bethranet demnach ihr Sach—
ſen euer eigenes Sachſen! laſſet eure Augen Thranen—
Quellen, und euren Mund einen Abgrund des Klagens
werden! ſchwimmet und badet euch in euren Thranen.
Ach mein Sachſen! in was vor eine Nacht biſt du gera—
then, wo AngſtSterne, und blutige Aſpecten dir drohen,
wo du aus dem unzehlbahren Abgrunden und Jrrwegen
bey Ermangelung des Lichts unmoglich dich wirſt aus—
helffen kövnnen. Wer wird dir den Weg zeigen aus dei—
nem Labyrinth, da deine Ariadne erblaſſet? wo wirſt du
dich aus dem Gebuſche des linglucks finden, da dein Licht
verloſchen? Und wer wird dich durch den Abgrund deiner
Verwirrungen fuhren, da der Wind deine Lampe aus
geblaſen? O Egyptens Nacht iſt gegen dieſer ein Tag,
und die erſte Finſterniß, ehe GOttdas Licht ſchuff, hat
mit dieſer keine Vergleichung. So finſter, wie michbe—
duncket, ſichet Sachſen aus!

Doch beruhige dich Sachſen! Sachſen, hemme deine
Bangigkeit! ſiehe, was unterdeſſen vor ein erwunſchtes
Licht im Morgen anbricht. Ein erfreuter Strahl um—
leuchtet dein finſteres TodtenGeſicht. Nunmehro iſt

die



die bloſſe Nacht der zitternden Angſt verſtrichen, und der
erwachte Morgen des heitern Vergnugen angebrochen.
Und nicht nur angebrochen, ſondern dein Jubel-reicher
Tag der vorigen Gluckſeligkeit glantzet, und in deinen
Landen gehet die alles belebende Sonne, dein Durch—

lauchtigſter Printz, auf. Weg demnach, was den
Schatten banger Nacht des Traurens fuhret! Reiß den
Flor von deinem erſchrocknen Geſichte; wiſche die heiſ—
ſen Thranen von deinen ermudeten Augen; unterbrich
zum wenigſten auf einige Zeit das verdoppelte Ach, und
bete deine aufgehende Sonne an! Was wilſt du nachdei—
nem umwolckten Lichte ſeufftzen, nachdem die erblaſte Ko
nigin, als eine vergehende Morgen-Rothe, ſchon langſten
dem Hauſe Sachſen und allen Sachſiſchen Einwohnern
den glantzenden Schimmer einer Koniglichen Sonne in
dem Durchlauchtigſten Printzen gebohren.

Auf! auſ! Wem Sachſiſch Blut in ſeinen Adern wal—
let, und dem nicht nur das Weh, ſondern auch das Wohl
ſeines Vaterlandes zu Hertzen gehet, der verwundere
voritzo mit Luſt-Erſtaunen, was unſere hochſtſelige Ko—
nigin vor einen Printz hinterlaſſfen, wie Sie Jhr mehr
als Konigliches Ebenbild vollkommen abgedrucket, und
was Sachſen dereinſt vor einen Regenten zu hoffen habe.

Jedoch ſtraffbahre Verwegenheit! was unterſteheſt
du dich mit deinen bloden Augen in den flammenden, und
durchheiterten Glantz ſolcher Monarchen zu ſehen? ſol—
te ich mir zwar bey dem kuhneſten Unternehmen der nur
allzu unberedten Zunge zuruffen, wenn nicht die in das

Hertz
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ge und wahrhafftigſte Zeugen der auſſerordentlichen Tha
ten des Durchlauchtigſten Hauſes zu Sachſen, und deſ

ſen
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ſen groſſen Printzens abgegeben, und alſo das mangel.
haffte meiner Rede durch Dero vollkommenes und herr—
liches Gedachtniß erſetzen können. Aber wo ſoll ich an
fangen? Soll ich die Durchlauchtigſten Ahnen dieſes groſ
ſen Printzens erzehlen? ſo kommeich in ein Reich unzeh—
licher Sonnen, derer illuſtre Schimmer, und Konigli—
cher Glantz, der langſt die meiſten Theile der Welt durch—
ſtrahlet, das blode Geſicht ſchrecken wurde. Wo iſt ein
Furſtliches Hauß unter der Sonnen? wo eine Familic be
ruhmter Konige? ſo mehr dergleichen ausbundige Hel—
den, an welchen das Sachſiſche Hauß einen Überfluß hat,
aufweiſen kan Oſt, Sud und Norden ſind Schau—
Platze Sächſiſcher Waffen, und das unter ſeinem Fei—
gen-Baume ruhig ſitzende Sachſen ein Zeuge des mit
Lorber gecronten Friedens. Was das ſtoltze und auf—
geblaſene Rom an ſeinen ubergroſſen Helden, und Grie—
chenland an ſeinen Wundervollen Gottern raus zuſtrei—
chen pfleget, iſt nur ein Abdruck des Sachſiſchen Helden
Saals, und eine fabelhaffte Comodie gegen die wahrhaff—
tigſten Geſchichte dieſes Durchlauchtigſten Hauſes. Die
Thaten des lllyſſes, Hectors, Jaſons, und welche das Alter

thum noch mehr zu ruhmen weiß, ſind nur Spiele gegen
die erhabenen Thaten der Sachſiſchen Triumph- Buhne;
ſo daß ich glaube, wenn einige von den ſonſt unzehligen
Sachſiſchen Helden ihre ErſtaunenswurdigeVerrichtun
gen zu denen Zeiten des im Aberglauben erſoffenen Grie—
chenlandes ausgeubet hatten, ſie würden entweder die

B Gotter



Gotter abgeſchaffet, oder doch umb ein groſſes vermch—
ret haben; ſie hatten dieſe Durchlauchtigſte Helden mit
ihren Sieges-Zeichen an die Sterne gehefftet; den Ja—
ſon aber und Ulyſſen als Sclaven gebunden zu Dero
Fuſſen geworſſen.

Wiederhohlet nicht noch dir Donau, die Elbe und der
Rhein, in ihren ſchilffigten und tieffen Gewaſſern, die un—
begreiflichen Thaten Sachſiſcher Waffen? Undſchauert
dem Ottomanniſchen Stambol nicht noch die Haut? Jg
zittern nicht die unerſchrocknen Frantzoſen, wenn ihm
der groſſe Nahme der beruffenen Sachſen in die Ohren fal.?
Die bis nach Jndien erſchollene, aber auch durch Laſter
wiederum beſchimpffte Tapfferkeit des ſiegenden, und ſei
nen Begierden unterliegenden Alexanders, wohnete viel
vortrefflicher in dem Sachſiſchen Achilles. dem gantz un
vergleichlichen Moritz; dieſer ubete Thaten in ſeiner Ju
gend, derer ſich bißweilen die erfahrenſten Helden auf ih—
ren Tod-Bette kaum beſinnen konnen.

Und wer iſt wohl ſo ein Fremdling in der Sachſiſchen
Helden-Hiſtorie, dem die Unternehmungen der Cronwur—
digen Georgen, der ubergroſſen Ritter, ſolte unbekandt
ſeyn, welche den Ottomanniſchen Gifft-hauchenden Dra
chen, theils vor Wien in ſeinem Blut erſtickt, theils aus
Ungarn in ſein raubbegieriſches Neſt nach Conſtantino—
pel gejaget haben. O! Thaten, o uberheldenmaßige
Verrichtungen! zu deren Erzehlung kein Raum vieler
Jahre, ja kein MenſchenAlter zulangen wurde; wie denn

auch
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auch viele Jahr-hundert die. Gotter-gleichen Thaten

r

zwar mit Entzucken haben bewundert, aber noch nicht voll—
kommen beſchreiben konnen. Jch habe nur einen Blick
in den mit ſo unzehlichen Sonnen durchheiterten Saal
Sachſiſcher Cronen-wurdiger Helden gethan, unddurch
den ſchimmerndenBlitz bey nahe Geſicht, Gedachtniß, und

Sprache verlohren. O ziehet euch zurucke ihr duſtern,
und nur der medern Schatten gebuckter Thaler gewohn—
te Gedancken. Laſt die Helden, ſo langſt durchglantzt
zum Sonnen-Bette gegangen ſeyn, in ihrem vergotter
ten Glantz! Schaue indeſſen Sachſen! was vor einen
wundervollen Helden, auserleſenen Furſten, und machti—
gen Konig, du mit deinem vereinigtem Pohlen bey unſern
Zeiten beſitzeſt. Jſt der nicht ein Mittel-Punet, indem
ſich alle Strahlen der Sachſiſchen Lichter, als zuſammen
gezogene Linien, vereinigen Jſt er nicht ein durchklar—
ter Spiegel, in dem ſich die Geſichter der Sachſiſchen Hel

den zeigen? Allerdings iſt dieſes Durchlauchtigſte Ruſt—
Hauß ein lebendiger Sachſiſcher HeldenSaal, wo man
alle Helden, ja alle Wunder dieſes Durchlauchtigſten
Hauſes, auf einmahl ſehen kan.

Was Friedrich an Weißheit und Klugheit; Johannes
an Standhafftigkeit und Großmuth; Moritz an Hertz—
hafftigkeit und Tapfferkeit; Chriſtianus an Gerechtig—
keit; und die drey groſſe Georgen an Sorge und Wach—
ſamkeit vor Jhr Land eintzeln beſaſſen: das wohnet in die
ſem gecronten Konigl. Geiſt alles mehr als doppelt bey

ſammen. B 2 Sach—
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4 edn c(r2) S3Sachſenlwas vor ein Bruñquell desLichts umleuchtet alſo
deine Felder! ſcheinet es doch, als wenn dieſer allzu helle
Konigl. Schimmer deine beruffene Helden als Planeten
verduſtern wolle? Achnein! dieſer wahrhafftigſte Au—
guſt vermehret nur deinen bishero ausgebreiteten Ruhm;
drum hat er zu dem Furſten-Hut noch eine Crone gelegt,
und den Furſtlichen Stab mit einem Koniglichen Sce—

pter verbunden.
Auf dieſer erhabenen Ceder nun iſt unſer Durchlauch

tigſter Printz Friedrich Auguſt gewachſen. Ein ſolcher
Aoler hat ihn bis anhero aufſeinen allerwachſamſten Flu
geln getragen, und denen Sachſiſchen Landen auf eine
gluckſeligſte Art uberlieffert.

Dis iſt der Sachſen Allerdurchlauchtigſtt Rau
te, aus welcher die ſuſſeſte und allerheilſamſte rucht ge
keymet, und in eine ſo anſehnliche Groſſe erwachſen.

Jſt aber eine Geburth machtiger Potentaten illuſtre, ſo
verſichere, daß unſeres Printzen Geburth ſelbiger den Vor
zug ſtreitig machen kan. Dergroſſe Alexander war ge—
bohren, als der Diana Tempelzu Epheſus im Feuer auf
aieng: aber unſers Friedrich Auguſts Durchlauchtigſte
Frau Mutter gieng cben zu der Zeitſchwanger, als der
Heldenmuthigſte Herr Vater, in dem unter Turckiſchen
Joch achtzenden Ungarn, Temeswar belagerte, und mit
den Gedancken ſchwanger gieng, Europa von der Affter—
Geburth der uberwiegenden Turckiſchen Macht zu be—

freyen. Kaum aber hatte der Allerdurchlauchtigſte
Feld

aurrg—S—
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Feld-Herr dieſen hochmuthigen Monden in ein ſchimpff—
liches Abnehmen gebracht, dem Stambol ſeine beſten
Soldaten und Baſſen in einem hitzigen Treffen geraubet,
ja ſeine Hoffarths- volle Gedancken, Europa aufein A—
bend-Eſſen zu verſchlingen, in einen nichtigen Traum ver—
wandelt, als in Dreßden die Hochfurſtliche Frau Mut—
ter, zu dem allgemeinen Jauchtzen der vor Jubel faſt er
thonenden Sachſiſchen Landen, den Durchlauchtigſten
Printzenzur Welt brachte.

Die Armee ſang noch das Te Deum laudamus, und
die Stucke, Morſels, Carthaunen und Granaten verdop
pelten den Wieder-Schall eines glücklicherwachten Sie
ges-Geſchrey; als Dreßden dieſem Jubel durch den Schall
unzehlich loßgebrandterCanonen, wegen der allerglückſe—
ligſten Geburth ſeines Durchlauchtigſten Printzens, ant
wortete. So prachtig war die vor Majeſtat glantzende
Ankunfft des Sachſiſchen Printzens! Denn Ungarn,
Oeſterreich und halb Europa bewunderte die Lowenmaſ
ſige Tapfferkeit ſeines ſiegenden Herrn Vaters; Sachſen
aber begruſte mit gebuckten Wunſch ſeinen ankomenden
Printzen; und die kluge Welt that folgenden Ausſpruch:
Daß hier ein im Kriege gleichſam gezeugter David denen
Sachſen einen Salomo, einen friedfertigen Monarchen
ſchencke, und daßnach zerſchlagenen und unter die Fuß
ſohlen des ubergroſſen Vaters gebuckten Feinden, dieſer
Durchlauchtigſte Sohn, die geſamten Chur-Lande iner—
wunſchten Frieden beherrſchen werde.
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Der groſſe Carpzov, der dieſen Printzen in dieZahlder

himmliſchen Printzen durch das Tauff-Waſſer einſchrieb,
prophezeyete ſchon damahls in einer wohlgeſetzten Tauff—
Rede, die ſichauf die Worte Jeremia grundete: Jch bin
Jſraels Vater, ſo iſt Ephraim mein erſtgebohrner Sohn.
was Sachſen an dieſem Printzen hoffen ſolte, und zu was
vor einen Friedens-Monarchen ihn der Rath-Schluß des
Hochſten auserkohren. Und in Wahrheit dieſe Weiſſa—
gung des Sachſiſchen Hohen-Prieſters ließ gar geſchwin—
de Bluthen erwunſchter Hoffnung ſehen; weil dicſer
Durchl. Printz allbereit unter den Windeln Merckmahle
eines hohen uud zu Cronen gebohrnen Geiſtes an ſich ſpu
ren ließ; wie der erſte Purpur-Keim einer Hyarinthe
alsbald zu erkennen giebt, daß aus ihr eine Konigliche
Blume muſſe gebohren werden.

Gantz Sachſen wallete demnach in der allerſuſſeſten
Freude, die Pfeiler derer Tempel bebeten vor dem Jauch

tzender Gemeine; Die Rath-Hauſer hielten ein Freu—
denFeſt; Der LandMann ſahe ſein Vergnugen im hei
tern Morgen, und bildete ſich ſchon von weiten ein, was
aus dieſer Konigl. Pflantze dereinſten vor ein Baum wer
den wüurde, der ihn den Schatten uberirrdiſcher Gluck—

ſeligkeit liefern konte; Ja der Durchl. Herr Vaterſelbſt
konte nicht mehr in Ungarn, als der Schau-Bühne ſeines
Weltoerſchollenen Sieges, bleiben, ſondern verließ mit
ihr den Kayſerlichen ihm ſehr geneigten Sitz, und eilete
nach ſeinem angenehmſten Sachſen, weilihn alldar dieſer

junge



Groß-Mutter.  ô ſ— h nAber wie der erhohete Strahl des machtigen Feuers
ohnmoglich in ſich ſelbſt lange kan verſchloſſen bleiben, und
einblitzender Edelſtein auch mitten unter denen geringen
Kieſeln einen erleuchteten Glantz von ſich zu werffen pfle
get; ſo brach ſchon ein Konigl. Strahl durch dieſes groſſen
Printzens Wiege, und alle unſchuldige Minen, ja das faſt
Majeſtatiſche Anſehen, war ein wahrhafftiger Zeuge, daß
die alles wurckende Natur ſich hier vor andern bemu

het
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het hatte, einen Koniglichen Printzen hervor zu—
bringen.

Kindheit, ausnehmender Verſtand und Konigl. Tu—
gend waren gar nicht zu unterſcheiden; wie ſie denn die
Natur auf einmahl ſchiene hervor gebracht zu haben.
Sein bey noch fruher Jugend durchklarter Geiſt, und
das ſubtile Licht des durchdringenden Verſtandes, be—
wahrete, daß die weiſe Kunſtlerin der ſpielenden Natur
auf einem Augenblick mehr konne hervor bringen, als viel

tauſend Lehr-Meiſter in vielen Jahren nicht liefern
wurden.

Und freylich, Cedernbringen nichts als Cedernhervor,
und der großmuthige Adler zeiget nur ein ihmgleichkom—
mendes Bild, einen Adler; drum iſt nicht zu verwundern,
daß die Allerdurchl. an Tugend aber und Hochfurſtl. Ei
genſchafften gantz unvergleichliche Frau Mutter in der
allervollkommenſten Vereinigung des ubergroſſen Frie—
drich Auguſts keinen ſchlechten Printzen, ſondern ein
Wunder der Zeit gebohren. Hier hatte die Majeſtat des
Durchl. Herrn Vaters ihr ernſthafftes und Konigl. Feuer
in den Durchlauchtigſten Printzen geleget, welches aber
die Durchl. Frau Mutter mit ihrer ausbündigen Freund
lichkeit uñ gantz auſſerordentlicher Demuth, als ein ſanfft
wehender Weſten-Wind, abgekühlet; ſo daß man ſehr
ſchwer urtheilen konte, ob ein ſcharffer Blitz oder ange
nehmer Sonnenblick aus deſſen Auge ſtrahlete; ob Furcht
oder Liebe mit zunehmenden Jahren würde die Oberhand

haben,
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unern (in) kegahaoben, und die glückſeligſten Unterthanen zu einem ihnen
ſelbſt hochſt-vortheilhafften Gehorſam verbunden.

Denn die nutzlichſten und anmuthigen Mandel-Bau
me konnen nicht ſo geſchwinde Bluthen zeigen, als dieſer
hohe Geiſt die wunderns-vollen Bluthen der grunenden

Sachſiſchen Hoffnung wieß. Doch was ſind Bluthen?
Hier waren Blatter, Bluthen und Fruchte zugleich, wie
bey denen wunderreichen Pomerantz-Baumen, beyſam—
men. Jn denen Jahren, wenn andere hohe Printzen
noch mit denen ihnen erlaubten Puppen ſpielen; ſo trieb
dieſen Koniglichen Geiſt eine unerſattliche Begierde, der
vernunfftigen Weißheit und Klugheit derer Staaten nach
zudencken. Seine Rede, oder ſein Fragen, gleitete nur
dahin, was Franckreich Jtalien, Spanien, Oeſterreich
Europa, und noch die ubrigen Theile der Welt verrichte—
ten, da ſonſten die meiſten Printzen in denen Jahren ſich
nur nach ihren Spiel-Sachen umſehen. Dahero es denn
kam, daß dieſer Durchlauchtige Printz unter ſei
nen Gefehrten kentlicher, als Cyrus unter ſeinen Hirten,

war.
Aber wie der Trauben-reiche und den ſuſſen Nectar

gebahrende  Weinſtock mehr, als alle andere Gewachſe,
einer Unterſtutzung und wachſamſten Wartung vonno
then hat: ſo wurde ebener maſſen unſer Durchlauch
tigſter Printz, der das Land dereinſt mit Friede und
Gerechtigkeit, als dem lebhafften Safft politiſcher Wohl
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fahrt uberſchwemmen ſolte, der Aufſicht einiger Welt—
Erfahrnen anvertrauet. Mit dieſen durchzog der unum—
ſchranckte Geiſt die meiſten Hofe Europens, als ihn noch
der allerausbundigſte Hof in Dreßden umſchloſſen hielt.
Er kandte ſchon die Durchlauchtigſten Haupter der itzt—
lebenden Welt, da er vielleichte noch nicht ſeine glückſeli—

gen Burger des jauchtzenden Dreßdens vollkommen un
terſcheiden konte.

Die in allen Provintzen Europens faſt herrſchende
Sprachen, deren kunſtlich erweckter Thon, die Gedan
cken auszudrucken, etwas gottliches bey ſich fuhret, lerne
te unſer Printz in denen Zeiten, wenn audere kaum ihr
Deutſch, als die mit der erſten Milch eingeſogne Mutter—
Sprache, vollkommen reden können. Sprachen ſind
das Band der Lander, die ſicherſten Wagen der Gelehr—

ſamkeit, und die fluchtigſten Bothen, aus allen Enden der
Welt auf einmahlzu erfahren, was Gluck und Zeit zu an
dern undzu beſſern pfleget; Ja ſie ſind ein Finger der gott·
lichen Allmacht. Demnach verlachete unſer Durchl.

Printz den mit Thorheit verknupfften Ausſpruch ei
niger Gelehrten, ſo die Sprachen vor einGeſpinſte menſch
liches Verderbens anageſehen; Ja er hielte die Wahrſa—
gung der einfaltigen Egyptier vor einen Tand müßiger
Kopffe, welche um dir Zeiten des Ptolemæi der Welt
vorgeredet; es muſte gegen den Verfluß 10oo. Jahre der
Welt aus denen unzehlbaren Sprachen rine eintzige

Haupt



HauptSprache, wie aus verſchiedenenFluſſen ein Meer,
werden. Er redete hingegen mit denenalteſten Romern,
deren aufgerichtete Ehren-Saulen die Zeit langſt in
Staub verwandelt, in ihrer eigenen Mutter Sprache:
er hielte mit denen aufgeweckten Frantzoſen Unterre—
dung, ehe er noch Dero Land geſehen: er horete, was ihm

der ſcharffſinnige Jtalianer ins Ohr ſagete, ungeachtet er
ihn eben nicht von Perſon kandte. Es erſtaunete alſo Wit

tenberg, der weiſſe Berg der Klugen, und die prachtige
Elbe ſchiene vor Hoffarth nicht mehr in ihren Tammen
zu verbleiben, als unſere Sachſiſche Sonne der Weißheit
die Beſchutzung der Muſen allergnadigſt ubernahm, und
den Purpur eines Rectoris Magnificentisſimi aufdie noch
zartenSchultern legete. Wenn dieſer Durchl. Printz
zu den Zeiten des Grichenlandes gelebet hatte, es wurde
dieſes aberglaubiſche Volck entweder den Apollo ſeines
Olympus beraubet, oder zum wenigſten unſern Printzen
ihm zugeſellet haben. Es hatte ihn, als den Jnbegriffal—
ler Vortrefflichkeiten, zu dem Vorſteher der Muſen ge
macht, und Athen, Rom und Carthago, hatten ihm De—
muths-vollen Weyrauch angezundet. Denn es faſſete
einro. jahriges Alter dieſes, was offtmahls ein gelehrter
Geiſt kaum in 20. verſtehet; und der Konigliche Geiſt
wieß, daß die gerechte Natur, wenn ſie den Burgern Sil—
ber und andere Metalle austheilet, es bey ihm in Gold,
Perlen und Edelgeſteine verwandelt. Es ward alſo un—
ſerm Printzen ſchon in ſeiner Jugend ein dreyfacher Lor
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ber von drey unterſchiedenen Nationen aufgeſetzet; und
die getreuẽ Sachſiſchen Lander wunſchten einander Gluck,

weil in dem Durchlauchtigſten Printzen, als in
einem Meer, die reichen Stromme Romiſcher Klugheit,
Frantzoſiſcher Hurtigkeit, und Jtalianiſcher Scharffſin—
nigkeit zuſammen floſſen. Seine ihm vonder gütigſten
Natur zugetheilte Augen langten zu, gleich dem ſcharff—
ſinnigſtem Adler, in die politiſche Sonne verborgener Ge—
heimniſſe zu ſehen, welches Sigismund und Marximilian
in der Jugend zu ſchwehr ſcheinen wolte. Er war alſo ein
in vielen Sprachen erfahrner Pontiſcher Mithridat. Er
hatte nicht vonnothen, mit dem in vorigen Jahrhundert
beruhmten Sachſiſchen Auguſt, ſich zu befurchten, daß er
in den Sylben der Lateiniſchen Worter verſtoſſen moch—
te. Er begriffin ſeinen Junglings-Jahren, was jener im
Alter bedauerte nicht genug begriffen zu haben. So
groß war der Sachſiſche Printz in ſeiner Jugend, und ſo
vortrefflich ſahe man ihn in dem Alter, wenn andere erſt
anfangen etwas zu lernen! Und da er gleich in denen er—
ſten Jahren die moglichſte Vollkommenheit an ſich mer
cken ließ, ſo ſahe man ihn doch in folgenden Jahren unend

lich groſſer wachſen. Wo andere aufhoren groß und voll—
kommen zu ſeyn, das war nur ſein Anfang, und gleichſam
der erſte Grund-Stein, woraufer einen Pallaſt der Voll
kommenheit aufzubauen ſich bemuhete.

Alſo war Dreßden viel ein zu enger Raum, als daß es
dieſen
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dieſen Großmuthigen Printzen hatte langer her
bergen konnen; ſondern es machte ſich dieſer muntere
und zur Sonnen dringende Adler aus ſeinem erhobenen
Cedern-Sitz theils in das durchſtrahlte Reich der Oe—
ſterreichiſchen Sonne, theils in die hellen Creyße der mei—
ſten Europaiſchen Planeten. Denn es ſchwebete ihm das
illuſtre Bild ſeines Allerdurchl. Herrn Vaters
nicht nur im Geſichte, nicht nur auf der Bruſt, ſondern
es war ihm ins Herk gegraben.

Dieſes aller vollkommenſte Muſter eines mehr als Ko
niglichen Furſten trieb ihn an, eben dergleichen zu unter—
nehmen; Und da ſein groſſer Herr Vater in hoher Perſon
faſt gantz Europa durchreiſet, ſo geſchahe es, daß er zwar
unter unzehlbaren Thranen-Güſſen, aber auch unter tau—
ſend gluckwunſchendem Vivat in die ausbundigſten Lan
der von Europa verſchicket wurde. Reiſen iſt eine unbe
trugliche GoldTinctur, welche die in dem Vaterlande
angenommene Tugend erſt in Gold verwandelt:; wie denn
die aus Jndien und Syrien zuerſt an dem Rhein verſetzte
Lilien und Narciſſen, und die im Waſſer gantz weiche aber
an der Lufft erhartende Corallen, zu erkennen geben, daß
die in dem Vaterland angebohrne Zartlichkeit gar leichte
auf Reiſen der Harte gewohnen könne. Deſſentwegen
auch die alteſten Konige und Furſteen des Durch—
lauchtigen Hauſes zu Sachſen Reiſen vor et—
was nothwendigesgehalten, und ihre Printzen, gleich de—
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nen Romern nicht in denen Hofen ihres Vaterlandes ver—
derben laſſen, ſondern durch Abhartung auf dieſer allge
meinen Ritter-Academie zu Furſtl.und Koniglichen Tra-
vaillen haben geſchickt gemacht. Tuiſco und Armin, die
Stamm .Vater der Deutſchen und Sachſiſchen Furſten,
brachten ihre Junglings- Jahre in Beſchauung Romi
ſcher, Syriſcher und Griechiſcher Provintzien zu: Und
unſer gecronter Auguſt ſelbſt hat ſeine Hoch
Furſtliche Jugend nicht in dem Cabinet des Frauenzim—
mers, wie die meiſten Aſſyriſchen Konige, zurucke gelegt,
ſondern ſein hoher Geiſt trieb ihn vielmehr das in Geſtalt
einer Jungfer ſitzende Europa zu ſehen, und darinne theils
das Martialiſche Pohlen, das vermogende Flandern, das
wachſame Preuſſen, das witzige Niederland, das hoffliche
Franckreich, und das ſinnreiche Jtalien durchzureiſen.
Dieſem glorwurdigſtem Vorganger folgete dieſer groſſe
Printz, und reiſete in ſeinem tz. Jahre nach denen Landen

Europens; zoge alſo ſein mannliches Kleid faſt noch eher
an, als der aroſſe Welt-Beherrſcher, der Romiſche Au—
guſt. Wohin aber reiſete unſer Durchlauchtigſter Printz
in dieſen fruhen Jahren? und was wolte der ſich aus den
Schaalen der Jugend erſt rauswickelnde Geiſt am erſten
beſehen? Waren esprachtige Pallaſte ?Wolluſtige Gar—
ten? und ſeltſame Spring-Brunnen? Nein, ſein Konig
licher Geiſt trieb ihn durch Pohlen nach Franckfurth am
Mayn. Nach Franckfurth, dem aller-illuſterſten Schau—
Platze des von den Romiſch· Teutſchen Standen zu cro

nenden



Se8 c(23) 87
rttrtn ç ç çnenden unüberwindlichſten Kayſer Carl des
ſechſten: Denn dieſes Franckfurth hatte damahls
die allerhochſte Gnade einem Kayſer, den weder Orient
nochOccident ſo groß geſehen, die RomiſcheCrone zuuber
lieſern, und unſer Printz das Vergnugen, durch die aller—

gerechteſte Belohnung der Kayſerl. Tugenden in dem u—
bergroſſem Carl zu ruhmlicher Nachfolge aufgemuntert
zu werden.

Der zu groſſen Unternehmungen angefeyerte Geiſt;
beſahe hierauf die Wunder Europens, aber ſo, daßer zu

gleich den PerlenCrantz der Staats-Klugheit mit in ſein
hoffendes Sachſen brachte, wenn ein ander vielleichte ſich
mit einem Hauffen nichtiger Kieſel vergnüget hatte.
Denmnachda die Verbeſſerungder Klugheit, Staaten
zu regieren, ſein eintziger Endzweck der vorgenommenen
Reiſe war; ſo muſte er am erſten das mit vielen Waldern
gezierte, mit tapffern, und um die alte Ehre des Konigrei—
ches eyffernden Waywoden beſetzte Pohlen durchreiſen,
um vermittelſt der hier im Schwange gehenden Staats—
Kunſte, und klug-gemiſchten Jaloulie, den Eck-Stein der
Staats-Klugheit zu pflantzen, welchen ein Koniglicher
Geiſt in der hochſt-rathſamen Verſchwiegenheit findet.
Denn ein Staat, wo die Untern mit den Obern die Waa
ge halten, und umb die koſtbare Freyheit eyfern, muß mit
einem Printzen verſorget ſeyn, der allen kan alles, und
aufeinmahl verſchwikgen, ſtille, und allezeit ohne Affecten
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ſeyn. Hier lernete unſer Printz dasjenige, was ein de—
nen Schulen wohlbekandter Weltweiſer vor den Grund
aller Weißheit nicht ungeſchickt hielte: Nehinlich Muth
und Verſchwiegenheit. So bald nun alſo die Saulen,
worauf man das Geruſte der Kiugheit führen wolte, ge—

ſetzet waren, begab ſich unſer Durchlauchtigſter
Printz in das anScharffſinnigkeit glantzende Jtalien,
wo die in denen ubrigen Provintzien Europens gleichſam
nur frembde Klugheit zu Hauſe ſeyn ſoll.

Das ehemahis unſichere und beſchwerliche Savoyen
zeigte ihm gleich im Anfange den rauhen Weg zur Klug-
heit: Das groſſe und weitlaufftige Mayland, den mehr
als zu weitlaufftigen Jubegriff dieſer Konigl. Tugend:
Hingegen verſuſſete ihm das gluckliche Modena, das ruhm
liche Mantua, und unvergleichliche Padua den bittern
Geſchmack derſelben, bis er endlich ſelbſt nach Venedig,
dem Wunder der Welt, kam. Dieſe Stadt ohne Wallund
Mauren, in Fluth und Wellen gegrundet, deren Grund
das Waſſer, der Himmel ein Dach, der Ab- und Zufluß
des Meeres die Mauren ſind, gleichet nicht uneben de—
nen ſonſt Zoll-freyen Gedancken. Drunm ſahe hier
Unſer Printz an der Erſtauenswurdigen, auf dem
Meere gleichſam ſchwimmenden, aber auch die Adriati—
ſche See mit Feſſeln belegenden Stadt, wie das unruhige
Meer der Gedancken gleich im Anfange muſſe bezahmet
werden, damit ein reiches Venedig, die mehr als Konigl.

Klugheit darinnen Platz finden konne. So



So halff das uberFluth und Meer ſiegende Venedig dem
Printzen ſeine eigene Gedancken beſiegen, bis er nach Pi
ſa und Siena, zweyer gar artigen Stadte, gelangete.
Das dem AugenMaß nach mit einem hangenden Thurm
verſehene Piſa, der zwar alle Augenblick zu fallen ſcheinet,
aber nichts deſto weniger den Thurnen in Europa wenig
an Feſtigkeit nachgiebt, lernete Jhn, daß ein zuweilen an

genommenes Verſtellen auch den Purpur-erhabenen
Printzen ziere. Das nette und ſehr beredte Siena aber
munterte ihn zu einer klugen Beredſamkeit, und ſitſa—
men Eroffnung derer Gedancken auf. Nun war
unſer Printz verſchwiegen, klug, in ſeinen Gedan
cken ordentlich, u. dabey beredt; was war Jhm noch vonno
then? Er ſahe Rom vor ſich liegen. Rom, das vor ſein
Vaterland bis aufden letzten Bluts· Tropffen geſtritten;
Rom, das die Vater des Vaterlandes, Caſarn, Auguſt,
Titum, und mehr gehabt; Rom, das vormahls den eroff
neten und Giffthauchenden Schlund auf offnem Marck
te gezeigt, aber dabey die tapffere Liebe des Vaterlandes,

an dem ſich in dieſen eroffneten Schlund ſturtzenden
Curtius, nicht genung zu erheben weiß. Dieſes Rom
vragte bey dem erſtem Anblick unſermPrintzen die durchs
Blut vieler tauſend Helden bekraſttigte Liebe des Vater
landes ein, und die Großmuth druckte das Siegel drauf.
Ja die folgende Reiſen waren ein fruchtbares Orl, ſodie
ſes heilige Feuer unterhielten. Denn er ſtieg in wenig
Tagen in dem edlen und gantz unvergleichlichen Neapo-

D li,



lube 7  e

li, in der Stadt, ſo von Himmel ſollgeregnet ſeyn, ab, und
ſahe die ſich ſelbſt anbirthende Gelegenheit, bald die er
weckte Liebe des Vaterlandes zu verbeſſern, bald ihr auch
wohl anſtandige Schrancken zu geben. Der ſchon von
weiten krachende, Feuer-ausſpeyende, und ſein eigen Land

verwuſtende Veſuvius, das raſende Schwefel-Geburge
und ungeheure HollenSchlund, machten Jhmeinen Ab
riß von der Tyranney, und Land und Leute ruinirenden
Grauſamkrit; aber der in Neapoli vormahls offt auf—
ruhriſche und beſtraffte Pobel, ein Bild, der mit Schmerdt
und Beilverſehenen Gerechtigkeit. So weit war unſer
Printz in Erlernung der Staats-Klugheit kommen.

Gleichwie aber dieſes ein Stuck der gantz vortreffli—
chen Kluaheit iſt, Dornen mit Roſen zu verbinden, und
das ſcharffe Saltz der StaatsKlugheit mit angenehmen
Zucker unſchuldigen Vergnugens zu beſtreuen; ſo rei
ſete Unſer Printz nach denen uberirrdiſchen Gegenden von
Capua und Bajas, wo der, Smaragd der grünen Auen,
die CryſtallinenFluſſe, und der zur Winters-Zeit wehen.
de Weſt-Wind, ein anderes Paradieß vorſtelleten. Die
verſchwenderiſche Natur hatte hier Berg und Thal mit
Blumen beſtreuet, die Kummerfreyen Wieſen in Gar
ten, und die vonm Thau und SonnenSchein wunderſam
ſpielende Felſen in Grotten verwandelt. Hier ſahe
unſer Printz, daß es auch ein erlaubtes Vergnugen
derer Klugen gebe, und daß die Staats-Klugheit ſich mit
dem Eliſaiſchen Ergotzen jener zukunfftigen Welt gar

wohl reimete. Nun
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Nun war Jtalien durchreiſet, die ſeltene Klugheit er—

lernet, und Unſer groſſer Printz in Franckreich, in
dem aufgeweckten und muntern Franckreich, ankommen.

Hier fand unſer Printz, daß die tieffſfinnige Klugheit, wen
ſie ihren Zweck erhalten wolte, muſſe mit einer Frantzoſi

ſchen Hurtigkeit verbunden werden. Der Durch—
lauchtigſte Printz ſahe demnach, was Lion artiges,
Clairmont galantes, Orleans aufgewecktes und Cham—
pagne munteres in ſich hatte, bis er in denen arbeitſamen
und der emſigen Handlung ergebenen Niederlanden, ſon
derlich in Ryſſel, das auch dem Priutßz wohlanſtandige Be
muhen vor das allgemeine Wohl des Landes erlernete.
Hier war das Ende der Reiſe vorhanden, aber auch noch

das allervortrefflichſte Stuck der faſt zu Ende gebrachten
Staats-Klugheit noch ubrig. Das machtige Oeſter
reich, welches Unſer Printz mit Wohlbedacht bis auf
die letzte geſparet hatte, vornehmlich aber das prachtige
Wien war es, ſo vollends den Demant in den ſo ſorg

faltig verſertigten Ring der Klugheit ſetzte. Wien,
das Wunder des ißztlebenden Europa, die Reſidentz des
Allergroſten Kayſers bey aller Zeiten Erfahrung/
ja der Mittel- Punct der auf ihren Gipfſel geſtiegenen
Klugheit, will von Leuten beſucht ſeyn, welche theils derer
Jtalianer durchdringendes Feuer der Klugheit, derer

Frantzoſen vortheilhaffte Geſchwindigkeit, und der Hol

D 2 lander
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lander erwehlte Arbeitſamkeit mitbringen, damit ſie die—
ſen allen den Glantz der Vollkommenheit anſtreichen kon
ne. Die vor Hoheit flammende, Oſt und Weſt aber be
ſtrahlende Maj. des Allermachtigſten Käyſers,
der Zuſammenfluß aller Seltſamkeiten der itzt ſichtba—
renWelt, und die alle Europaiſche Liſt weit uberſteigen
de Scharffſinnigkeit derer hohen Miniſter, machte unſern
Printzen zu einem Gotter-vollen Furſten, band die aus
vielen Landern geſamlete Stucken der Klugheit zuſam—
men, und verſahe ſie mit dem Luſtre der Wieneriſchen Ma
jeſtat. Numehro war das Bild der Gottheit, die letzte
Staffel der Vollkommenheit, erlanget. Das reine Gold
der im Vaterlande angenommenen Klugheit in Perlen
und Diamanten verwandelt, und die verſchwiegene und
muntere Scharffſinnigkeit von dem allervortrefflichſten
Hofe mit einem Koniglichen Anſehen verſiegelt.

Aber was thate und gedachte unterdeſſen Sachſen?
das treue und redliche Sachſen, als an welchem BeyNah
men es denen ſtoltzen BeyWortern auderer Lander tro
tzen kan. Ach dieſes redliche Sachſen ſeufftzete nach ſei
nem von ihm gewichenen Lichte, doch mitten in dieſem
ESeufftzen und. Klagen kamder Durchlauchtigſte, an
Konigl. Tugenden wahrhafftig-groſſer, und an Staats—
Klugheit Cronen wurdiger Printz in Dreßden, in
dem mit Freude gantz aus ſich ſelbſt gelaſſenen Dreßden,
an. Das Land erthonete vor Jubel, und Dreßden nahm

Jhn
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Jhn nicht ſo wohl in ſeine Mauren, ſondern in ſein Hertze,Denn das war der Ort, wo er die in vielen Landern ge—

ſammlete Schatze ausbundiger Klugheit unter ſeine zu—
künfftigen Unterthanen vertheilen ſolte. Dreßden war
es, welches dieſem allergetreueſtem Vater des Vaterlan
des lieber als die gantze Welt war, wie dem Griechiſchen
Solon ſein Athen. Drum empfingJhn ſein an Treue al
le Lander der Welt weit vorgehendes Vaterland mit bey
den Armen. Meiſſen, Lauſitz und die ubrigen Lander
breitetenan ſtatt der Kleider ihre Hertzen unter: Das
Schloß verdoppelte zwar die erweckte Freude durch den
Knall der Canonen, und kundigte ſeinem Dreßden an,
daßder Sachſiſche Auguſt kame; Aber die in De
muth entbrandte Liebe der vor Freude faſt entſeelten Ein
wohner kundigte der Welt weit mehr an, als dieſe feuri—
ge Poſaunen, nemlich, daß ein Vater des Vaterlandes an

kommen ſey. Ja die in dem Sachſiſchen HeldenSaal
langſt vergotterten Helden ſtutzten, und rieffen aus:

Willkommen groſſerGotter-Sohn!
So war Unſer Printz wiederum in ſein ange

nehmes Vaterland, als ein viele Lander durchſtreichen
der, aber auch mit unzehlichen Stromen vereinigter Fluß,
zu ſeiner Quelle kommen. Dreßden erſtauneteuber die
Groſſe dieſer Ceder, ſo ſie nur als eine Pflantze von ſich
geſchickt, und wunſchte ſich Gluck, ein Beſitzer derer in dem

weitlaufftigem Europazerſtreueten, aber in dem Durch

D 3 lauch
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lauchtigſten Printz, verſammleten Wunder aus—
bundiger Klugheit zu ſeyn. Es genoß die ſonſt von de—
nen meiſten Weltweiſen vor unmoalich gehaltene Zufrie—
denheit, und das den Eliſaern Feldern trotzende Ver—
gnugen, unter den Durchlauchtigſten Zweigen dieſes Ko

niglichen Palmen-Baumes. Denn Unſer Printz
gleichete an Freundlichkeit der anmuthigen, aber auch ſich
ſelbſt erniederden Veilge, weil er wuſte, daß dieſe mehr
Nutzen habe, als die mit ihrem langen Stengel prahlen—
de ungeheure Sonnen-Blume. Er zeigte zwar unter—
weilen die bittere Scharffe im Rechte, aber auch die ſuſſen
Fruchte der Gelindigkeit, auf einmahl, wie die wunder—
vollen Mandel-Baume.
Aber gleichwie der bittere Geſchmack der ſauerlichen
Pomerantz Aepffel durch den Safft des im Feuerzerkoch
ten Zucker-Rohrs angenehm gemachet werden; ſo lei
det auch zuweilen die StaatsKlugheit ein vergnugſames
Abwechſeln, und wird durch dieſes viel herrlicher, als die
kunſtlichſten Bilder durch den wohlangebrachtem Schat
ten.

Derowegen legte ſich der Durchlaucht. Printz
eine denen Konigen und Kahſern hochſt- anſtandige Art
des Vergnugens zu. Er machte ſich nicht mit dem Un—
geheuer dem Nero, ein Regiſter uber diellnterthanen, wel
che er mit dem Antritt ſeiner Regierung in die andere
Welt ſchicken wolte. Er verkurtzte ſich nicht die Zeit mit

dem



uszn (31) 63
ee e

dem narriſchen Domitiano durch einen Zweykampff mit

einigen Schmeiß- Fliegen. Unſer Durchlauch—
tigſter Printz ubete ſich mit denen Helden grauer

Zeiten, Alexandern, Caſarn, Auguſt und Arminin der
Koniglichenlibung des hochſt vortreflichem Jagens. Ja
gen, welches alle Durchlauchtige Helden Sach—
ſens, und mit Jhnen alle Kahyſer und Konige Euro
pens, vor die anſtandigſte Vergnugung KoniglicherGeiſter
gehalten. Jagen, welches unſeres Printzens des Lan
des, und des Durchlauchtigſten Sachſiſchen4

S ſ2Hauſes ausgebreiteten Ruhm vermehret. Ein
Durchlauchtigſter Geiſt wird durch die Konigliche Luſt
derer in Wald und Thalern gejagten und erlegten Thiere
zur Tapfferkeit auſgemuntert, der zarte Leibzu groſſen
Travaillen abgehartet und zuandern hohen Verrichtun—

gen des Cabinets munter und hurtig gemacht. Denn
wenn kaum die Roſenfarbne MorgenRothe durch ihren
erwachten Strahl den heitern Morgen ankundiget;
wenn Nebel und Nacht noch nicht gantz verſtrichen; wenn
der Perlenreiche Thau die naſſen Felder uberdecket; Men

ſchen aber, Wild u. Reh, noch in denen allerſuſſeſten Schat
ten der bald verſtrichenen Nacht die Traume des irrdi—

ſchen Vergnugens genieſſen; ſo erthonet ſchon Wald,
Thalund Felder von dem erregtem Ruffder munterklin
genden JagdHorner: Die in der Reihe herum liegende

Feielſen
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Felſen ſtimmen dieſer Freude durch einen einmuthigen

Wieder-Schall bey: Wild und Reeh aber wird indeß
durch die Hecken gejagt, und Unſer Konigl. Printz
ubet die Tapfferkeit ſpielende, wenn er die grauſamen und
wilden Thiere, als mit denen es unterweilen mehr als mit
dem Feinde zu ſtreiten giebet, mit eigener Hand erleget,
und ſein Vaterland von dieſen Beſtien befreyet. Ver—
doppelt ſich aber das Licht des flammenden Monarchens,
der aufgeſtiegenen Sonne, ja fangt dieſe allbereit an die

kuhlen Thaler und naſſen Felder zu erwarmen, die aber in
Ruhe und Friede ſchlaffende Creaturen zu ermuntern, ſo
eilet unſer Printz mit ſeiner hohen Geſellſchafft in die noch
vor Tage verlaſſene Stadt, und hat das Vergnugen die
unter ihremFeigen-Baume ſchlaffende Unterthanen durch
ſeine hohe Ankunfft aufzuwecken. Und wickelt ſich denn
die in dem Schooſſe der Glückſeligkeit geruhete Stadt
nun vollends aus ſeinem Nacht-Lager, ſo ſitzet unſer

Durchlauchtigſter Printz ſchon im Geheimden
Rathe, und wachet, ſorget und halt Rath vor das allgemei
ne Wohl ſeines allerliebſten Vaterlandes, weil die ſchlaf
richen Geiſter vor vielen Stunden in denen Waldern ver
ſtrichen, und zur Munterkeit angefriſchet worden. Ein
ſolch auserleſenes Vergnügen hat die zur Koniglichen
Luſt erwehlte Jagd, und ſo macht ſie Leib und Geiſt zur
Tapfferkeit im Felde, und Klugheit im Cabinetgeſchickt.
Arminius. der Trutſche Verſechter der Freyheit, jagte vor

dem
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in der Gegend des Schwartz-Waldes, und ubete ſich mit
ſeiner Furſtl. Compagnie durch Erlegung der wilden Un
geheuer eben auf der Stelle, wo er des folgenden Tages
die den Tigern gleichende Romer erlegete, ihren General
durchſtach, und deſſen Kopfnach dem Tanfaniſchen Hei—

ligthum ſchenckte. Kaum aber war dieſe Schlacht vor—
bey, das Feld lag noch voller Todten, als Armin des Ta
ges darauf eben um dieſe Gegend wiederum jagte, und
das erregte Feuer vollends durch Erlegung unzehlicher
Beſtien abkühlete. Ulyſſes, Telamon und Achilles
werden nicht ſo wohl ihrer Tapfferkeit wegen, als vor—
nehmlich ihres ausbundigen Jagens, von denen Griechi
ſchen Tichtern geruhmt. Ja die Romer hielten weit mehr
auf die angelegten Forſten in ihren Provintzen, als auf die
wolluſtigen Garten des vortrefflichen Roms. Der Ur
heber der Aßyriſchen Monarchie, Nimrod, war ein Ja
ger. Die Stiffter des Romiſchen Volckes ergotzten ſich
an dem gejagten ungezamten Wild, weil ſie in ihrer Jj-
gend von einer Wolfin ernehret worden. Einige Kayſer
des Teutſchen Reiches haben Bucher von der ergotzlichen
Jagd geſchrieben; und die meiſtenWelt-Weiſen hielten

dieſe zu unterſuchen vor ein Stucke ihrer groſten Welt
Weißheit. Darius, der letzte Nonarch der Perſer, ließ ſei
ne gantze Grabſchrifft in dieſe Worte einſchlieſſen: Hier
liegt ein Jager begraben! Und was unterſtehe ich mich ei—
ne von allen Volckern erwehlte Luſt zu erheben; da Grie

E chen Se
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chenland, Rom, und dieitzt herrſchende Welt, dieſe langſt
durch ihre geſchickteſten Redner hat rausſtreichen laſſen?
Und warum halte ich Sie mit fremden Geſchichten auf,
da die zum Kampff und Sieg gebohrne Helden der Him—
melgleichen Sachſen die allervortrefflichſten Proben der
Königlichen Jagerey der hertzhafften Welt gezeigt, und
deſſentwegen ſchon langſt von dem Allerdurchlauchtigſten
Kayſer Earl IV. die Chargeder Ober-Jagermeiſter des
H. Romiſchen Reichs erhalten, welche von Jhr. Kahſerl.
Maj. dem in Krieg und Sieg ubergroſſen Leopold an Ge—
orge II. wiederum verneuert worden. Und zwey an
Glantz und Tugend durchſtrahlte Auguſti haben durch ih—
re Konigliche Ubung des durch Wald und Sumpffgejag-
ten ſchuchternden Wildes von vielen Zeiten die tapffere
Welt uberzeuget, daßſie dieſen an Hoheit glantzenden Ti
tul zu behaupten, nicht nur in gantz Deutſchlaud, ſondern

in gantz Europa, machtig waren.
Aber das iſt das wenigſte und ſchlechteſte, was der al—

ler Sachſen Unvergleichlichſte Printz thut. Sei—
ne ernſthaffte Tapfferkeit jaget zwar Wild und Reh, aber
ſeine Hoheits-volle Freundlichkeit locket die vor Demuth
und Liebe entbrandte Hertzen derer Unterthanen an ſich.
An Jhm erblickt man einen allerkunſtlichſten Abriß des
Romiſchen und Sachſiſchen Auguſts, als zweyer, die
Vollkommenheit ſelbſt beſchamenden Geſichter. Sein
ſtiller und von uberflußigen Gedancken unruhiger See—
len entfernter Geiſt gleichet der Boden-loſen See: denn

ſeine
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der Bleyſchnur aller erſinnlichen Klugheit zu erforſchen,
als die um den beyden Polis bekandte Hohen des Welt
Meers. Sein polirter und erhohter Verſtand iſt ein
kunſtlich verfertigtes Uhrwerck, ſo zum wenigſten die
Wichtigkeit der Sachen gantze Stunden lang uberleget,
ehe es einmahl einen durch das Gewicht der Klugheit ab—
gemeßenen Thon von ſich giebet, und alſo die Umſchrifft
jener in demdurch Gold und Ertzt berühmten Joachims—
Thal gepragten Thaler verdienet: Alles mit Bedacht.
Seine unermudete Gutigkeit iſt gleich denen nie verſie—
genden Quellen unerſchopfflich, und ſtimmet mit dem in
Egypten gruünenden Feigen-Baume ein, von welchem
kaum die bedurfftige Hand eine reiffe Furcht nehmenkan,
als ſchon der beraubte Zweig an der erſten Stelle viel reif

fere ſeinen Liebhabernberliefert.
Das vor Hoheit und ernſthafften Feuer ſtrahlende An

ſehen ſeiner Majeſtatiſchen Bewegung des glantzenden
Geſichtes, iſt mit einer ſolchen bezaubernden Freundlich
keit verbunden, daß gleich der erſte Anblick gebuckte ver—
ehrende Liebe und kindlich-liebende Furcht in das zarte
Wachs Sachſiſcher Hertzen drucket; und ein kluger Geiſt
kaum zu unterſcheiden weiß, ob dieſes Sachſiſche Wunder
mehr als ein machtiger Vater gefürchtet, vder unermude
ter Wohlthater geliebet werde; wie bey dem Geſchmack
derer mit ſuſſen Safft des Zucker-Rohrs untermiſchten
bitter-ſuſſen Citronen, ob dieſe erweckte Annehmlichkeit
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nü Begvon der Scharſfe oder vonder Sußigkeit herruhre. Sei
ne durchdie glucklichſten Reiſen bewahrte Erfahrung er—
innert ſich des vergangenen, die kluge Entſcheidung un—
terſuchet das gegenwartige, und die allerwachſamſte Vor
ſichtigkeit ſiehet auf das zukünfftige. Die von dem En—
gliſchen Reichs-Cantzler dem Verulamio ioſchwer gehal
tene Kunſt, ſich niemahls bloß zu geben, und Zeit und Ort
gemaß ſich zu verſtellen, weiß unſer Printz im ſpielenden
Gelück, und drohenden Ungluck, allezeit zu gebrauchen.

Der groſſe Schimmer des machtigemGlucks ſetzet ihn nie—
mahls auſſer ſich, oder in allzu groſſe Freude; gleichwie
Jhm das furchterliche Drohen des Muth und Hertztod—
tenden Unglücks niemahls verachtliche Thranen weibi—

ſher Seelen auspreſſet, ſondern er nimmt den Blick
ſchmeichelnder Sonnen, und den erwachten Sturmraſen
der Wellen, eben als die unbeweglichen Felſen des wuten

den Meeres an, als an welche zwar die die Wolcken ſelbſt
beſturmende Wellenſchlagen, aber ſo, daß ſie ſich ſelbſt ver—

achtlich zerſchlagen. Sein im Feuer der Klugheit erfahr
ner Geiſt bleibet ſtets geruhig, wie die erhabenen Gipffel
derer uber die Wolcken ragender Berge, wenn gleich von
unten alle 4. Winde des donnernden Unglucks gegen ein
ander ſturmen: daer doch dieſer Gottergleichen Tugend
mit dem ſonſt beruhmten lUllyſſes nicht alle Tage Wey—

rauch und Ambra opffert.
Doch warum bemuhe ich mich den unbegreifflichen Ge—

mie dieſes Wundervollen Printzens durch den
allzu
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allzu ſchlechten Pinſel meiner Zunge abzumahlen, da deſ—
ſen unausforſchliche Weitlaufftigkeit mich zwar lange ge—
nug aufhalten, aber die auſſerordentliche Artigkeit auch
meine allzu groſſe Ohnmacht, von dieſem Durchlauch—
tigſten Haupte zu reden, an den Tag legen wurde?
Warunm füuhre ich nicht zum Beweiße dieſes das Welter—
ſchollne Verbundniß des Sachſiſchen und Oeſtereichiſchen
Hofes an? Und warumzeige ich nicht, daßdes au Rahmen
und That wahrhafften Auguſti, des machtigen Pohlens
und getreuen Sachſens erwehlten ChurPrintzens
beydes Hof und Cabinet durchſtrahlende Klugheit ſich
den von einem Welt-Meere biß zum andern regierenden
Hof, den Oeſterreichiſchen, zum Freunde gemacht? den
groſten, an Macht und Hoheit glantzenden Monarchen der
itzt ſichtbahren Welt, zum Allerdurchlauchtigſten Beſchu—
tzer? Und den glorwurdigſten Kayſer, den mit Liebe und
Furcht regierenden Joſeph, zu ſeinem wurdigſten Vater?

Hier wurde das von undencklichen Jahren her glim—
mende Tocht der hohen Freundſchafft des Oeſterreichiſch—

und Sachſiſchen Hauſes in die unverloſchliche Gluth der
heiſſen Liebe verwandelt, weil zwey in allen Stucken ahn—
liche Tugenden die allergluckſeligſte Vereinigung getrof—
fen hatten. Die Bewundernswerthe Aehnlichkeit des
Deſterreichiſchen Glantzes mit dem Schimmer
des Durchlauchtigſten Printzens zu Sachſen,
als in dem alle Oeſterreichiſche Klugheit und Wieneriſche
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Majeſtat, als in einem entaegen geſtellten Spiegel, wie—
derſtrahlte, war der erſte Grund darzu, und die auserleſe
ne Liebe von beyden Majeſtaten vollzogen endlich das
Werck. Sobecekamder Weinſtock ſeinen hochſt-angeneh—
men Palm-Baum;: und unſer Printz ſtieg zwar in
das ſanffte Bette des irrdiſchen Vergnugens, aber auch
auf den Giepffel der hochſten Gluckſeligkeit. Jn dem
jauchtzenden Sachſen wurde ein geruhiges Lagerder er—
quickenden Zufriedenheit bereitet. Hier konte ſich das
mit hauffigen Freuden-Stromen uberſchuttete Sachſen
gar nicht mehr faſſen. Es zurnete bald aufſich ſelbſt, daß
es kein reiches Agra des Goldſchimmernden Jndiens wa
re. Agra, welches dem zum Gott gemachten Mogol zu
Ehren ſein eigenes Land an Gold und Perlen arm zu ma—
chen pfleget, wenn es die aufgethurmten Wellen des um ih
re Gegend ſchaumenden Meeres durchſuchet,es faſt ſeiner
gantzen Perlenund Edelgeſteine beraubet, und ſolche um
den Thron dieſes Monarchens ſtreuet; wenn es die Ein
geweyde der Erden durchgrabet, und aus dem entlegen—
ſten Schacht derſelben Gold und Silber hohlet, die uber—
prachtigenSaler dieſes in Perlen ſitzenden Jndianers uber
ziehet, und die Lufft in dem weitlaufftigen Jndien durch
Verſchwendung faſt des gantzen fetten Weyrauchs und
brennenden Zimmt erfullet, Straſſen, Thor und Hauſer
aber von koſtbaren Porcellan auffuhret.

Prahle aufgeblaſenes Jndien mit deinem Mogol, uber—
ſchwemme deſſen Thron mit nichtigen Eitelkeiten! Das

erha—
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erhabene Dreßden zahlet ſeinem Durchl. Printzen
an ſtatt theures verbrandten Weyrauchs gebuckte und
vor ſein hohes Wohl die Lufft durchdringende Seufftzer.

J

Das allergluckſeligſte Meiſſen zinſet die unſchatzbahre
Perle der ungeſchmuckten Treue anſtatt eures verachtli—
chen Perlen-Saltzes, den Diamant der gebuckten Erge—
benhcitan ſtatt der bey euch vergotterten ſchlechten Kieſel.

Das jauchtzende Lauſitz leget ſein in Demuth ent
brandtes Hertze dahin, wo ihr gelben und weiſſen Koth
ſammlet. Sachſen aber verbindet dieſes alles mit
dem den Porcellan trotzenden Bande der alleruntertha—
nigſten Liebe.

So verehret mein Sachſen ſeinen Durchlauch—
tigſten Printzen! So zinſet es ſeinem zukunffti
gen Vater des Vaterlandes die Perlen treuer Liebe, und
das unſchatzbahre Gold ihrer eigenen Hertzen; Ja es
wunſchet mehrals der Mund ſprechen, die Gedancken er
ſinnen, und das Hertze ſeufftzen kan. Denn die Hoheit
dieſes Durchlauchtigſten Printzens, das Cronen
Gold ſeiner ausbundigſten Klugheit, der Purpur-Schim
mer ſeiner Majeſtat, der Magnetder auſſerordentlichen
Freundlichkeit, die das Sachſiſche Hauß vermehrende
Raute, ſind Sachen, ſo kein gebuckter Sinn niedriger Un
terthanen weder erreichen, betrachten, noch genugſam be
wundern wird.

Wie
Je—
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Wie denn auch die Natur, da ich das wenigſte von

dem groſſen Printzen erzehlet, mich zwar einiger—
maſſen unterſtutzet, aber da ich die vollkommenſten Ei—

genſchafften des Sachſiſchen Printzens erwehnen
ſoll, und meine Rede zum Gipffel der Vollkommenheit
bringen, ſo gehet es mir, wie dem Rhein, welcher, daer ſich
mit dem Meere zu vermahlen gedencket, verſchwindet,
und in dem verachtlichen Sande ſein Grabmahl findet.
Jch habe nur das Gotter-Bild dieſes Wunderwwol—
len Printzens von weiten durch einen Nebel ange—
ſehen; aber was meinen ſie, wenn ichdas an Klugheit und
Ruhm ausſtrahlende Angeſicht in Erwegungziehen kon
te, ob mir auch Gedachtniß, Verſtand, Klugheit undVer
mogen zureden entfallen wurde? Seine gantz ſonderbah
re Jugend, klug eingerichtetes Reiſen, und Konigliches
Vergnügen, obſie gleich ſchon was gottliches bey ſich fuh—
ren, waren noch Sachen, davon man einigermaſſen lallen
konte. Aber da ich das Grund loſe Meer ſeiner Klug—
heit, den blitzenden Strahlſeiner Majeſtat, und das kaum
faſſende Vergnügen der Sachſiſchen Einwohner, erwe—
genſoll, ſoerſchrickt der blodeGeiſt vor dem erſtaunenden
Anblick dieſer Hohen, ja die Zunge ſtammlet als vom Blitz
geruhret. Denn je langer ich in dieſe unergrundlich—
tiefſe Ferne dieſes geſtirnten Himmels blicke, je mehr wer
de ich funckelnder Geſtirne gewahr, und je mehr ich dieſe
Durchlauchtigſte Sonne anſchaue, je groſſer wird ſie mir.

Drum
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Drum da mich dieſer Waſſer-reiche Fluß in ein Meer
unergrundlicher Koniglicher Eigenſchafſten fuhret, neh-
me ich meine Zuflucht zu der HochEdlen Verſammlung,
und hoffe durch Dero Jhnen beywohnende Großmuth das—
jenige zu erhalten, was mir meine eigene Kraffte nicht
verſprechen konnen. Sie uberſehen demnach die Ohn—
machtigkeit des allzu fruhen Redners, und meſſen die Ma

jeſtat dieſes Durchlauchtigſten Printzens nicht
nach meiner Rede, ſondern nach der Ohnmoglichkeit aller
Redner, dieſe zu beſchreiben, ab. Jch wende mich nur in
aller gebückteſter Demuth gegenden hellen Thron dieſes
erhabenen Monarchens, und will verſuchen, ob ich folgen
de wenige Worte ohne Zittern und Stammeln werde
ſprechen können.

Durchlauchtigſt/theurer Printz, Du Ruhm und Schmuck
der Sachſen,

Erhabenſter Auguſt, der Zeiten Trefflichkeit!
Durch den Geluck und Wohl als friſche Cedern wachſen,

Schau, was ein niedres Thal geſchmiegter Demuthweyht.
Erlaube, Gotter-Sohn, vor Deinen Thron zu treten,
Und Dein umſtirntes Haupt in Demuth anzubeten.

Es regt ſich Berg und Thal, die Triefften gehn im Trabe,
Und ſelbſt die Ewigkeit ſtellt Cronen Purpur dar:

Tuiſco und Armin entziehen ſich dem Grabe,
Jan, Wittekind, Gtorgentreiſſen ſich der Baar,

Und nahen ſich zuſamt zu Deinem Gotter-Throne,
Sie ruffen aus; Gluck zu dem groſſen FurſtenSohne!

F DerJJe
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Der naſſe Elben-Strand, die Konigin der Fluſſe,
Wo Gachſens ſchwanckes Schiff den Ancker erſt verlohr:

Der aufgeſchwohlne Strom durch viele Thranen-Guſſe
Entnaſſet ſein Geſicht, und hebt ſein Haupt empor.

ecSie ſpricht: Was ſoll ich wohl vor meine Wohlfarth ſorgen,
eeEs bluht ja mein Geluck ſchon wiederum im Morgen.

aJt
eeshr Schweſtern trett herbey, die Trefflichkeit zu ſehen,

„Weodurch mein ſchlancker Fluß der Erden Wunder iſt.
Es war z'var Sturm und Blitz in meiner Fluth geſchehen,

Dooch ſchauet, wie fich Gluck und Seegen wieder küſt.
eegch legte mich betrubt in Schlaff und Schlam darnieder.
“Doch ſeht: Mein Friederich bringt mir die Klarheit wieder.

Dem wehrten Sachſen giengſein Maſtbaum zwar verlohren;
Sein Ancker rieß, das Schiff ſtieß an den Felſen an,

Es ward ein ſolcher Sturm des Ungelucks gebohren,
Der Sturm und Wellen ſelbſt des Meeres trotzen kan,

Wo die erzurnte Fluth bald ſchaumet, brauſet, krachet,
Und Wind und Wetter bald gethurmte Wellen machet,

Die aus dem innern Grund bis in die Luffte ſchwellen,
Und das gejagte Schiff durch Schaum und Fluthen drehn,

Bald Maſt und Steuer-Mann an Klipp und Fels zerſchellen,
Bald in die weite See vom ſichern Ufer wehn.

Da geht der Schiffbruch an, ſo bald das Schiff zerſplittert,
Und Menſchen ſamt dem Viehals durres Laub erſchuttert.

So ſahman Sturm und Wind auf Sachſens Seegelblaſen:
Maſt, Ancker, Steuer-Mann entwichen unſerm Schiff;

Es ſchien des Unglucks Sturm den Wellen gleich zuraſen.
Weil Hoffnung und Gedult iv Foghens Kluffte lieff.

Doch
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Doch Sabhſenſiehet itzt ein Licht an ſeinen Grantzen,
Esſchaut den Pharus ſelbſt an ſeinem Ufer glantzen.

Den Pharus, welcher ſonſt die wilde See bemahlet
Mit uberguldtem Glantz und Purpurfarbnen Licht,

Wenn er den Schiffenden als heitres Nacht-Licht ſtrahlet,
Und durch die trube Lufft des rauhen Meeres bricht;

So iſt mein Friedrich auch. Er leuchtet denen Sachſen
Als Phorus, Licht und Sonn. So muß Vergnugung wachſen!

Er wirfft den heitern Schein durch Sachſens frohe Felder,
Und ſtellt ihr altes Licht im heitern Morgen dar,

Es jauchtzet und erthont Thal, Wieſen, Triefften, Walder,
Als deren Grund vorhin ein Ziel des Wetters war.

Die Berge wollen ſelbſt die aufgeſchwolne Rucken
Vor dieſem GotterLicht, als ihrer Sonne, bucken.

O! Gottervoller Glantz, durchſtrahlter Hoheits-Schimmer!
Schau, wie ſich Sachſen hier zu deinem Throne ſchmiegt,

Erleuchte, groſſer Printz, derſelben dunckle Zimmer,
Weil nur dein heitres Licht die Finſterniß beſtegt;

Laß ferner Deine Gnadals holde Strahlen fallen,
So wird Dein hoher Ruf von Oſt und Weſten ſchallen.

Beſonders ſieh, mein Printz, wie ſich das Sechs der Stadte
Die Lauſitzs Erde tragt, zu deinem Throne buckt:

Das Wetter, ſo vorhin um ihre Gegend wehte,
Hat ihr den heiſſen Wunſchin Demuth abgedruckt.

Es ſeufftzet vor Dein Wohl, es rufft vor Dein Gedeyen,
Berg, Thal und Kluffte ſelbſt vermehren dieſes Schreyen.

Erthonet ihr Luffte, ihr Felſen erklinget!
Jhr Felſen, in welchen ein trauriger Schall

F 2 Das
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Das Klagen der Sachſen noch itzo beſinget,

Verwechſelt das Trauren, verwechſelt den Hall!
Es ſchallet ein Jubel, ihr Felſen, von ferne,
Und dringet zum funckelndem Dache der Sterne.

Eroffnet ihr Kluffte die ſumpfichten Grunde,
Jhr funckelnden Sterne eroffnet den Plan!

Jhr Luffte verdoppelt die Seufftzer geſchwinde,
Und nehmet das Wunſchen der Lauſitzer an,

Denn Friederich lebet, ach Friederich blühet,
Wenn Ekberhardina den Himmel beziehet.

Es lebe dann Friedrich, die Sonne der Sachſen,
Es muſſe der Gotter-erhabene Thron

Als grunende Cedern von Libanon wachſen!
Ach lebe Auguſtens vergotterter Sohn.

Es lebe ſoſepha, es grunen die Zweige,
Daß Sachſen die Schonheit von Canaan zeige!
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Gymn. Zittav. Directore.

So alle Dinge, ſo durch die Weißheit des Schopf-
ſers hervor gebracht und zuſammen geordnet
worden, viel vollkommener, als das kunſtlichſte

Uhrwerck, mit einander verbunden ſind, und alle Bewe—
gungen der Natur einander gleichſam die hülffreichen

p

Hande biethen: durffen wir uns umb ſo vick weniger
wundern, daß Leid und Freude, Mißvergnugen und Ver

J

gnugen, nach dem vernunfftigen Ausſpruche des Socra- t
tis, am Ende mit einander verknupffet, und gleichſam in J

eine Harmonie und beſtandige Correſpondentz durch
gottliche Vorſicht gebracht worden ſind. Sachſen und
Lauſitz wunde ſeine Hande, und brangſtigte ſein Hertze,
beydem Schreckens- vollem Tode der furtrefflichſten
Konigin und ChurFurſtin, die es biß anhero in
freudiger Unterthanigkeit verehret hatte; aber eben da
es ſich von ſeinem uberhaufften Trauren wiederum beſin

net, fallet ihm ſchon Dero unvergleichlicher ein
tziger Printz, das unſterbliche Bildniß von AV—
GVSTO und EBERHAKDIVNen, und deſſen

F 3 von
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von Glück und Hoffnung gläntzender Geburths—
Tag, in die noch thrnenden Augen. Der (7.) 17
October zeiget dieſen erſchreckten Landern ihren ein

tzigen Glücks-Stern, ERIDERICIM
AUGUSTUM, den Durchlauchtigſten
Beſitzer aller Koniglichen und Furſtlichen Tugend: Und
wie ſie ihre eintzige Mutter des Landes mit niedergeſchla—
genem Geiſte beweinen, alſo bewundern ſie in dieſem ein—

tzigen ihre eintzige Hoffnung, mit aufgerichteten, getro—
ſteten und erfreueten Hertzen. Dieſer Durch—
lauchtigſte Printz iſt der eintzige. Das eintzige
aber iſt allezeit das vollkommenſte, angenehmſte, undlie—
bens-wurdigſte. Denn wie Sachſen und Lauſitz durch
unwandelbahre undunſterbliche Treue von langen Zeiten
gewohnet iſt, ſeinem Allerdurchlauchtigſten und

Großmachtigſten Konig und Chur-Furſten

FRIDERICO AUGUSTO.,als ſeinem eintzigen Monarchen, und ſeinem eintzigen
weiſeſten Haupt, ſich und alles demuthigſt zu unterwerf—
fen, zu wiedmen und aufzuopffern: alſo weißes nach der
gottlichen Allmacht, Weißheit und Gnade, keine ande—
re Hoffnung zukunfftiger Zeiten, und kein anderes Licht
bey künfftigen betrubten Finſterniſſen, die GOtt lange

Zeit



Saesdt (a47) be
Zeit verhuten wolle! als ſeinen andern eintzigen

FRIDEKRICVM AVGVSTVM.,
in dem ſich die vaterliche Majeſtat, und die mutterliche
Liebe und großmuthige Anmuth, eintzig und allein præ—
ſentiret. Wir veneriren einen in dem andern: denn ſie
ſind eins an Tapfferkeit, Tugend und Gnade. Die uner—
maßliche Schatz-Kammer der Natur pfleget mit denenje—
nigen Dingen, ſo in ihrer Art etwas ausnehmendes und
auſſerordentliches beſitzen, ſoreich ſie iſt, dennoch ſparſam
zu verfahren, und von dergleichen entweder nur ein ein—
tziges, oder doch ſehr wenige, vorzuſtellen. Einc eintzi—

ge Sonne regieret den gantzen Himmel durch das von
dem Schopffer in ſie gepflantzete allervollkommenſte na—
turliche Licht. Ein eintziges Hertz iſt der Grund der Be—
wegung, und das wahre lebendige perpetuum mobile
aller Saſſte derer thieriſchen Corper. Die groſten Per
len-Muſcheln zeugen in ſich nur eine eintzige Frucht ihrer
Natur. Die vollkommenſten und vortrefflichſten Baume
und Pflantzen treiben nur einen eintzigen Stamm und
Stengel, in dem ſich alle ihre Kraſft zuſammen faſſet.
Hingegen je geringer die Corper ſind, je häuffiger pfleget
ſie dieſe reiche Mutter der Natur zu verſchwenden, und
faſt in unzehlbarer Anzahl hervor zu bringen. Wer kan
die Zahl der Wurmer, und der ſo genannten Inſecten, in
ihrer erſtaunlichen Fortpflantzung beſchreiben? Und wie
viel Stammichen ſproſſen wohl gus einer eintzigen Stau

de
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de offcmahls hervor, die zu einen ſchlechten Endzweck zu
bereitet iſt? So verhalt ſich auch die gottliche Vorſicht
und Allmacht, als dadurch die gantze Natur iſt und beſte—
het, in Austheilung der Erben und Regenten aller Lander
der Erden; und giebet offtmahls denenjenigen, ſoſie be
ſonders zu dirigiren gedencket, an ſtatt vieler nur einen ein

tzigen Printzen, gleichwie ſie dem gantzen Menſchlichen
Geſchlechte eine nicht ſo Zahlreiche Fortpflantzung, alb
denen geringern Corpern, verlichen. Der XIV. Lude
wig in Franckreich ſahe aus Koniglicher Ehe nur einen
eintzigen Ludovicum XV. auf dem ſein Hauß vornehm—
lich gegruundet war. Dem vortrefflichſten Konige von
Groß-Britannien Georgio J. wurde von gottlicher Ma—
jeſtat, ſo allen irrdiſchen Majeſtäten præſidiret, nur ein
eintziger Georgius Auguſtus gegonnet, deſſen großmü—
thige Weißheit nunmehro den Groß-Britanniſchen Sce—

pter fuhret. Von demallzufruhzeitig erblaſten Alexio Pe-
troyvitz in Moſcau iſt nur ein eintziger Petrus dem mach
tigen Moſeau zur glucklichen Nachfolge geliefert worden,
dem ſchon ietzund das Verhangniß die ungeheure Laſt des
Regiments auf die zarten Schultern geleget. Wird
gleich dem Großmachtigſten Friderico IV. in Danne—
marck ein Chriſtianus gebohren nebſt zweyen andern
Printzen; ſo iſt doch nur ein eintziger Chriſtianus als
DurchlauchtigſterCron. Printz von Danemarck und Nor
wegen noch ubrig, dem GOtt dieſe anſehnlichen Konig
reiche beſchieden. Ließ dem gluckſeligen Friederich, dem

erſten
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erſten Konige derer Preuſſen, und Chur-Furſten von
Brandenburg, das Gluck gleich zuerſt einen Fridericum
Auguſtum kuſſen; ſo war doch Friedrich Wilhelm, der
machtige Regent dieſer machtigen Lander, bald der eintzi—
ge, durch den Preuſſen und Brandenburg ſein Regie—
rungs-Gluck erwarten ſolte. Wie nun Sachſen und
Lauſitz nur dieſen ſeinen eintzigen Durchl. Printzen
von GOtt empfangen, ſo vereiniget ſich auch in ihm alle
Sachſiſche Unterthanigkeit, alle Sachſiſche Liebe, Hoff
nung und Freude. Woferne aber Unterthanen erlaubet
iſt vor andern Unterthanen in Abſicht ihrer gnadigen und
weiſen Regenten ſich einiges prærogativ anzumaſſen; ſo
dürffte die vollkommene Freude uber den glucklicherneu

erten Geburths-Tag dieſes Durchlauchtigſten
Printzen der allerunterthanigſten OberLauſitz, und
denen darinnen befindlichen alten Sechs-Stadten, mit
einem beſondern Vor--Recht zukommen. Denn da ſie
nebſt dem devoteſten Sachſen beh der Majeſtat ihres Kö
niges und ChurVurſten die Hoheit des Durchlauch
tigſten Printzen in demuthigſter Ehrfurcht vereh
ret: ſo iſt ihr doch ſchon ſeit 1704. dieſer Vorzug durch die

Landes-vaterliche Huld und Gnade des Großmach—
tigſten AlIGUS TI gegonnet worden, daß dieſer
eintzige furtreffligſte Printz die Ober-Lauſitziſche Land
Voigtey, als das hochſte Amt dieſer unterthanigen Pro

Je
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vintz, in Gnaden ubernommen und gefuhret hat; wel—
ches auch vormahls der Durchlauchtigſte Hertzog JOH.
GEORGE III. als Chur-Printz, mit hochſten Ruhm ver
waltet. Darum venecäiret dieſes neu erſchienene Licht
die mitten unter den traurigen Schmertzen erqvickte O—
ber-Lauſitz aus doppelten Urſachen: indem ſie nicht nur
ihres Printzens ſondern auch ihres beſondern Ober
Hauptes neuerſchienenes Glucks und FreudenZei
chen zu ſeiner Freude und Beluſtigung machet. Die gott—
liche Regierung wolle dieſen gluckſeligtten Geburths
Tag noch unzählige Jahre dem Durchlauchtig
ſten Printzen, und deſſen Durchlauchtigſten

Gemahlin, Jungen Printzen und Printzeſ—
ſinnen, mit ſtets verneuerten und vermehrten Glucke,

Segen und Luſtre, erſcheinen laſſen: ſo wird auch die al—
lerunterthaniaſte Kuhnheit nicht ungnadig aufgrnoinmen
werden, da ſich ein Ober-Lauſitziſches Landes Kind, aus
beſondern Trieb demuthigſter Veneration und devote-
ſter Freude, unterſtanden in einer offentlichen Rede mit
moglichſter Solennitat dirſem Durchlauchtigſten
Printzen zu dieſem Geburths-Feſte aller-unter—
thanigſt Gluck zu wunſchen. Wie er bis anhero durch
Studien und gute Sitten ſich GOtt und dem VaterLan
de dienlich zu machen bemuhet geweſen; alſo wird er ſich
angelegen ſeyn laſſen, qus freyem Gedachtniß das zwar

be
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betrubte, aber in ſeinem Durchlauchtigſten
Printzen erfreuete Sachſen, vorzuſtellen; wo
bey er ſich aller treuen Verehrer des Durchlauchtigſten
ChurSauſes Gute, Liebe, und Gegenwart in unſermge—
liebten Zittau verſpricht. Wie nun dieſe gantze Rede
ſeine eigene Arbeit iſt, der ich nichts beyfugen noch neh
men wollen: alſo wird ihm und mir nichts angenehmer
ſeyn, als bey allen Gelegenheiten dieſe offentlich bezeu
gete Gute und Gewogenheit zu demeriren. Nachfol—
gende Oden ſind von ihm ſelbſt aufgeſetzet worden, um
dieſe devote Solennitat anzufangen und zu beſchlieſſen.

Vor der Oration.
chlaff geprießne Sulamith!
S Schlaff Chriſtina, Licht der Sachſen!
J

Denn wir ſehn AlIGIISTUM wachſen,
Der an deine Stelle tritt.
Schlaff geprießne Sulamith!

Schlaff gecronte Sulamith!
Sachſen wird dich ſtets beweinen,

Ach! der Marmor ſamt den Steinen,
Ja der Himmel, weinet mit.
Schlaff geceronte Sulamith!

Lebe Sachſens Friederich!
Groſſer Auguſt, Schmuck der Zeiten,

Salomo, voll Treflichkeiten. Ach!
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Ach! dein Schimmer troſtet mich,
Lebe Sachſens Friederich!
Lebe groſſer Friederichh“

Sachſen wirfft ſich dir zum Fuſſen,

Es ſucht deinen Thron zu kſſen,
Auch dein Pohlen ſieht auf dich,

Lebe groſſer Friederich!

Nach der Oration.
Gduffte, Felſen, aufr erklinget,

52— Felſen, wo ein TrauerSchall
Sachiens Klagen noch beſinget,

Auf, verwechſelt euren Hall!
Es ſchallet ein Jubel, ihr elſen, von ferne,
Und dringet zum glantzenden Dache der Sterne.

Oeffnet Kluffte, Berg' und Grunde,
Und ihr Sterne, euren Plan!

Nehmet unſern Wunſch geſchwinde,
Traget ihn dem Himmel an.Denn Friederich lebet, ach Friederich bluhet,

Wenn Eberhardina den Himmel beziehet.

Friederich, Du Glantz der Sachſen,
Auguſt, dein durchſtrahlter Thron,

Soll als friſche Cedern wachſen,
Lebe, groſſer RonigsSohn.

Es bluhe ſoſepha, es grunen die Zweige,
Daß Sachſen die Sconheit von Canaan zeige.
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